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Heuere Ergebnisse zur Morphologie dej?_ Salzburger Alpen.

Ehe auf die hier behandelten Einzelfragen.- die mor-
phogenetische Entwicklung des Lungaues einerseits,die-Mor-
phologie der mittleren Täuerntäler andererseits - Binje-^"
gangen wird, empfiehlt es sich}; einen kurzen überblick
über die jüngere Entwicklungsgeschichte der Salzburger
Alpen als Ganzes zu geben. Diese verdanken ihren heutigen
Charakter als Hochgebirge in ihren Großformen, also ab-
gesehen von der eiszeitlichen Ornamentik,, im wesentlichen
einem Aufwölbungsvorgang, der sich im Jungtertiärrabge-
spielt hat und wiederholt von RuhePerioden oder zum min-
desten Zeiten stark verminderter Hebung unterbrochen war.

Innerhalb der Balzburger Alpen lassen sich zwei
Haupthebungswellen unterscheiden: Exne im wesentlichen
symmstrisbheim Bereich des Hauptkammes, und eine etwas
weniger hoch.- gehobene,ag^ia^etrische, mit sanftem N- und
steilem S- Flügel in den Kalkhochalpen. Beide sind von-
einander durch ein in der Schieferzone liegendes Wellen-
tal, bezw, ein Gebiet verminderter Hebung getrennt. Zu
diesen I/ängswelien kommen noch Querwellungen; sie treten
in dem Auf- und Abschwinden der Gipfelflur der H.Tauern
deutlich in Erscheinung mit den Kulminationen in der Vene-
diger-, Glockner-, Sonnblick-, Ankogelgruppe und um den Hoch-
golling und den Depressionen im Bereich der "Tauern" und
den n. an sie anschließenden Quersenken: Paß Thurn-Kitz-
bühler Ache, Zeller Furche, Lammer-Senke.

Der Großwellenschlag", der sich so ergibt, äußert
sich aber nicht nur in der Gipfelflur - deren Höhenlage
zudem auch von anderen Umständen abhängig ist - sondern
auch in der Höhenlage der Altformenreste, Als ältestes
derartiges Formenelement kommt jene "Kuppenlandschaft"
in Betracht, die in besonders großer Ausdehnung auf
dem Hochkönig erhalten ist, und daher geradezu als "Hoch-
könig sniveau" bezeichnet wurde. Sie findet sich auch im
Steinernen Meer (um den Hundstod, am Funtenseetauern
und anderwärts), im Hagengebirge (am W-,S-und O-Rand),
im Tennengebirge (vor allem am W-und S-Rand) und auf dem
Dachstein (Gjaidstein, Ochsenkogel usw.). Ihre Höhenlage
läßt deutliche Wellen um Hundstod, Funtenseetauern, im
zentralen Teil des Hochkönigs und des Dachsteins sowie
am Göll erkennen, Hebungswellen waren auch im Bereich von
Watzmann-Hochkalter und in den Steinbergen vorhanden;
doch wurden dort fast sämtliche Reste infolge der Nähe
der Täler durch Wand- und Karverwitterung aufgezehrt.
Deutliche Wellentäler sind an der Höhenlage der "Kuppen-
landschaft" s, vom Funtensee, im Inneren des Hagengebir-
ges und am O-Ende des Tennengebirges zu erkennen.

©Haus der Natur, Salzburg, download unter www.biologiezentrum.at



Wo die der Ausbildung der"Kuppenlandschaft" folgen-
de Hebung gering war, also am; Alpenrand und im Bereich
der angeführten Wellentäler, kam es in der nun folgen-
den Ruheperiode und begünstigt durch, das weohselfeuchte'
Klima der ausgehenden Tertiärzeit, zu einer Einebnung.
So wurden die Kalk^oralpen der Qsterhorngruppe von einer
weiten paßfläche überspannt (Reste am Trattberg, Frunds-
. berg, und in der Umgebung des Osterhorns), die Ausläufer
in Form von Yerebnungen auch in die Kalkhochalpen, ent-
sandtes um den Funtensee, bei der V/ildalm, im Inneren
des Hagengebirges, bei der Tennalm und im Plateau "Am
Stein". Diese Verebnungen verzahnen sich mit talartigen
Ausläufern mit den sie als "zentrales Bergland" umgeben-
den Resten der "Kuppenlandschaft11.

Bei genauer Betrachtung lösen r*ich diese Verebnungs-
flachen in zwei ebenfalls miteinander verzahnte und
• durch nicht sehr ausgeprägte Steilabfälle getrennte Land-
oberflächen auf, die seinerzeit als "Tennenniveau" und
"G-otzenniveau" bezeichnet worden sind. Gleichzeitig kam
es, auch im Bereich der in der Hebung zurückgebliebenen
und gesteinsmäßig-nicht sehr widerständigen Schieferzone
zur Entstehung einer Verebnungsflache, die im 0 nur von
vereinzelten, im W von zahlreicheren Restbergen überragt
wurde* Auch diese Verebnung entsandte Ausläufer in die
Kalkalpen, die aber infolge der größeren Steilheit des;

1S-Flügels der kalkalpinen Aufwölbung und infolge der Rück-
witterung des S-Randes- der Kalkhochalpen nach Art einer
Landstufe nur in kurzen, meist karartigen Resten erhalten
sind. Es handelt sich also in den Kalkalpen um, eine .-
asymaetriscae^iednönttreppe, die ala Folge der-^asymmetri-
schen Aufwölbung besonders an- der N-Selte 'entwickelt ist.

Unterhalb dieser drei Eochfluren treten allenthal-
ben noch sechs Talniveaus auf, die seinerzeit als Niveaus
I-VI bezeichnet wurden. Indem man diese Talniveaus, die
sich mit ganz charakteristischen morphologischen Merkmalen'
und mit- entsprechender Höhenzunahme durch die ganzen Salz-
burger Alpen und darüber hinaus verfolgen lassen, gleich-
sam als Leithorizonte verwendet, ist es möglich festzu-
stellen, daß die genannten Hochfluren ihre Entsprechungen
auch in den Zentralalpen haben? Das "Gotzenniveau" in den
"Hochtalböden" und "Hochtalkaren" Kliapts und; ihnan." korre-
laten Eckfluren; das "Tennenmiveaü" in Auslaifrücken und•
Karterassen und schließlich in den: ."Flachkaren" Klimp^a;
die "Kuppenlandschaft" in den von einer nivellierenden
Firndecke verhüllten Kuppen, wie sie in besonders großer
Ausdehnung rings um den Großvenediger und im Firngebiet
der ..Pasterze auftreten, in kleineren Resten aber auch
auf der H.Fürleg,-am Plattigen Habach, am Schmiedinger,.
auf.dem Hocharn und dem Schareck und mit geringerer Höhe
und infolgedessen ohne Eisbedeckung auch ö. vom Felber-
tauern und unweit des Fuschertörls auf dem Kendlkopf
erhalten sind. Die ungleiche Höhe ist die Folge des
oben erwähnten Großwellenschlages, von dem vor allem jene
"Kuppenlandschaft1, , in vermindertem Maß aber auch die
jüngeren Hochfluren betroffen worden sind.
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Eine Antwort auf die Frage nach dem Alter aller
dieser Formenelemente erhält man auf Grund folgender
Erwägungen: Die im bayrisch-oberösterreichischen Al-
penvorland abgelagerten miozänen Sedimente sind durch-
wegs' Tonmergel und Feinsande, Das zeigt, daß die Al-
pen damals noch kein höheres Gebirge gewesen sein kön-
nen. Die erste Ablagerung, die auf gefällsreiche Flüs-
se und damit auf ein Gebirge im Hinterland hinweist,
sind die Hausruckschotter. Verfolgt man ferner die
Reste des Niveaus I über die Flyschzone hinweg an den
Alpenrand, so münden dieselben in die Uroberflache des
Hausruck ein, aus deren Zerschneidung dessen Rücken •
hervorgegangen sind. Aus dem Zusammenhalt dieser bei-
den Tatsachen ergeben sich folgende'Schlüsse : l.Dem
Habungs-und Erosionsstillstand, der im Gebirge zur
Entstehung des Niveaus I geführt hat, entspricht im
Vorland die Be-endigung der Schotterablagerung, was
sich in der Bildung der Uroberf lach .3 des Schotterkör-
pers äußert. 2.Die Ablagerung des Schotterkörpers, selbst
ist das. stratigraphische. Korrelat jenes Hebungs-und Ero-
sionsvorganges, der der Bildung des Niveaus I vorangegan-
gen ist:und in dem Höhensprung sichtbar -zum Ausdruck
kommt, der zwischen der "Verebnungsflache" und Niveau I
besteht. 3.Ausgehend von dem sich so ergebenden unter-
pliozänen Alter des Niveaus I, gelangt man rückschrei-
tend zu einer Paralleiisierung der "Verebnungsflache"
mit der altpannonen Hausruek-Kohlentonserie. Dami-t
rückt die "Kuppenlandschaft" mindestens ins Sarmat.

Da nun A.Winkler-Hermaden, ausgehend vom Ostrand -.
der Alpen,zu einer analogen Einstufung der Altformen
gelängt, ergibt sich auf zwei voneinander unabhängigen
Wegen folgende Altersdatierung:

Bezeichnung der
Formenelemente nach

Seefeldner | Winkler j Korrelate Ablagerg } Stufe I Alter

Kuppenlandset. Korniv. Kohlentone Radegund- Sarmat
I ! Mnnr*o7"-p-i ̂  er !Munderfing

Ob.Mioz.

Verebnungsfl Wolschen. pausruck Kohlenton- jAltpann Ti
N. j_- _ seyie 1

ILOZ.

Höhensprung
Verebrvg./N 1

Hausruckschotter Mittl.
Pann .

Niveau 1 Glashütten: Uroberfläche des
niv. ! Hausruck

Niveau II Trahütten-; Hochfläche d.Kober-f
niv. l nauserwaldes !

• • , i Unt. Plioz.

Ober .Panjn.

Niveau III Hochstraden Geiersbergschot- j
m.v.

Niveau IVI Stadelbergj Federnbergschotter
niv. ' _̂

Niveau V Zahrerbergj- Aichberg-Geinberg

Daz

Levante i

Ob.Plioz.

J02JL
Niveau VI sAltpleistoz.
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Die morphologische Entwicklung des Lungaues:.
1 1 1 i n i II . i i n ^ _ _ _ • ! ! , , i • iu^-

Wenn- man gelegentlich den Lungau als Einbruchs-
becken bezeichnet hat, so ist das in dieser Schärfe
zweifellos zum mindesten stark übertrieben. Denn be-
grenzende Bruchlinien sind jedenfalls nicht vorhanden,
doch sind mindestens bis an die Miozän-Pliozänwende
Einmuldungsvorgänge nachweisbar. Für das Miozän wird
dies durch das Auftreten der Süßwasserschichten bewie-
sen, deren Alter allerdings schwer genauer zu bestim-
men ist? Die Lage im Bereich der norischen Senke
spricht für eine Ablagerung im Helvet, die Ähnlich-
keit mit dem Wagrainer Tertiär für burdigales Alter-.,
Die Ablagerung als Korrelat der in den umrahmenden Ge-
birgen auftretenden Flachformen anzusehen, wie- dies
geschehen ist (Froß-Büscsing) , geht jedoch nicht an:. •
Denn die Geröllkomponenten zeigen keine Übereinstim-
mung mit den in der Umgebung anstehenden Gesteinen,
sondern entstammen tektonisch höheren, längst abgetra--
genen Einheiten. Die EinrauldungsVorgänge haben auch
noch über die Bildungszeit der Süßwasserschichten hinaus
angedauert. Das wird durch eine leichte Faltung dersel-
ben und die Tatsache bewiesen, daß kleine Reste auch .
im Quellgebie.t des Lausnitzbaches in 18op.m Höhe auf-
treten, während die Basis der in flachen Mulden abge- •
lagerten Bildung im Beckeninneren in rund looo m liegt.

Daß der Lungau auch in weiterer Folge in der He- .
bung zurückgeblieben ist, ohne daß von einem Einbruchs-
becken gesprochen werden könnte, zeigt eine Betrach-
tung der Morphogenese seiner Umrahmung.

Das Lungauer Nockgebiet stellt eine von Tälern
zerschnittene Hochfläche von durchschnittlich 18oo-
19oo m Höhe mit aufgesetzten Inselbergen dar und tragt
im wesentlichen Mittelgebirgscharakter. Bei genauerer
Betrachtung löst sich dieseMNockfläche" (Exner) in
mehrere Hochfluren aufs l.)Am N-Rand liegt elnä 2-3 km
breite Vorte;rss^evon: rund I600 m... 2.)den Großteil der
N-Abdachung nimmt eine etwa lo km breite Hochflur von
18oo-19oo m Höhe ein. 3.)lhr sind an der Kärntener
Grenze Inselberge mit Höhen um 22oo m und der Form
von Prismen oder abgestumpften Schneiden aufgesetzt,
die aus der Zerschneidung einer 6-8 km breiten Hoch- , • '
fläche hervorgegangen sind. 4o)Die höchsten G-ipfel-
hauben der Gruppe mit Höhen von 23oo-24oo m (König-
stuhl, Kilnprein, Eisenhut). Es handelt sich also um
eine Rumpf treppe. Den tre.ppenformigen Aufbau durch
tektonische Verstellung einer genetisch einheitlichen
Abtragungsfläche zu erklären (A.Aigner) geht jedoch
nicht an, da die Flächen über Gesteinsgrenzen und tek-
tonische Linien hinwegziehen und die tieferen talartig1"
Ausläufer in die höheren entsenden.
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Die Hochfluren der Gurktaler Alpen finden aber auch
eine Fortsetzung in den H.Tauerns An der Grenze der bei-
den Gebirgsgruppen tritt die 18oo-19oo- m hohe Land-
oberfläche in Beziehung zu Eckfluren, Trogschultern
und Karböden entsprechender Höhe, die im obersten Lie-
sertal und im Murwinkel der Formengruppe "Hochtalboden-
Hochtalkare" angehören. Diä 22oo m-Fläche findet in ähn-
licher Weise Anschluß an Gipfelplateaue und Karterrassen,
die dort das"Flachkarniveau" repräsentieren. Die auf den
höchsten Gipfeln deä Hockgebietes erhaltenen Altformen-
reste wird man infolgedessen folgerichtig als Korrelat
der Kuppenlandschaft im Venediger- und Pasterzengebiet
ansehen dürfen. Während es also im Gebiet der Gurktaler
Alpen zu einer weitgehenden Einebnung kam, befanden sich
die H.Tauern in aufsteigender Bewegung, sodaß die in sie
zurückgreifenden Flüsse lediglich breite Täler schaffen
konnten. Aber auch nach deren Ausbildung wurden die Tau-
ern gegenüber den Gurktaler Alpen herausgehoben. Das
zeigt die starke Höhenzunahme von Hochtalboden und Flach-
karniveau gegen das obere Ende der genannten Täler. Aber
daß die Hockfläche an der Grenze gegen die H. Tauern so
hoch emporgewölbt worden wäre, daß sie mehrere Kilometer
über den Tauerngipfein zu denken wäre (Exner),.ist unrich-
tig.

Zu einer ähnlichen Flächengliederung, wie sie hier
für den- salzburgischen Anteil an den Gurktaler Alpen
gewonnen wurde, gelangte am W-Rand der Gruppe, in Inner-
krems, auch A.Thurner und im östlichen Hockgebiet H.Spreit-
zer.iSiersich hieraus ergebenden Parallelisierungen und
das Verhältnis der Hochfluren der Gurktaler Alpen zu
den Landoberflächen der H.Tauern zeigt die folgende Ta-
belle. Wenn hiebei im steirisch-kärntnerischen Hackge-
biet eine weitergehende Differenzierung vorgenommen wer-
den kann, so soll diese Möglichkeit für den salzburgi-
schen Anteil nicht völlig ausgeschlossen werden.

Die Rumpltreppe der Gürktalef Alpen nach

Thurner Seefeldner Spreitzer •

21oo~22oom=
J^rnfeldnivea"
19oo-2o5om=

I6oom-Hiv.

I35om—Hiv.

125om=Hiv.

117om-Hiv.

? 24oo m=Kuppenlandsch,

2o5o-22oom Flachkar-

I800-I9 oom»Hochtal-
boden( "Hocjrfl ä.o.hfi" )
15oo-16oom-Hiv.I

i 115om=Hiv.IV

•
24oom = A-System

22oom = B-System

2ooom = Ö-System
1Roo-lQonm=D-Syfft.

E-System
jn_ G—System rH 600^5 oom
14oom=H-System

12oom=K-Svstem.

L-System :
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Zusammenfassend ergibt sich für das Lungauer
gebiet imj.Prinzip die. gleiche Vorstellung wie die,-zu
der Spreitzer weiter im 0 gelangt ist: Eine' Piedmont-
treppe, die ihre Entstehung einer ganz flachen Aufwöl-
bung mit schrittweise sich v^rgrö a seiender Phase ver-
dankt.. Die Folge der .'Verbreiterung der Wölbungszone ist
die mehrfach wiederholte Einbeziehung einer neuen Rand-
zone, die sich um ein zentrales" Bergland gruppiert und
in der nachfolgenden Ruheperiode zu einer Fußfläche
ausgestaltet wird,'die mit breiten Tälern in da,s höhere
Hinterland zurückgreift.

. Völlig anders hat sich die Entwicklung in den
jmiger VFn abgespielt (Fig.l). Auch sie ver-

i Et i h ll
i

danken ihre Entstehung einer in Etappen sich voll-
ziehenden Aufwölbung. Aber diese hat sich zunächst-mit
gi fiinhbi eihenrler Phase aber sofirittweise wachsender-
Amplitude abgespielt. Die größere Hebungsintensität
bedingt eine um 4oö-5oom größere Gripfelhöhe und — zu-
sammen mi*t der geringeren Breite des Gebirges — eine
weitaus stärkere Zertalung, Daher entstand hier ein •;
Hochgebirge mit scharfen Kämmen von fiederförmiger An-
ordnung. Auß*erdem ha.t die Aufwölbung hier einerP steilen
kurzen S-Flügel und einen langen, sanfteren N-Flügel;
daher liegen die höchsten G-ipfel — abgesehen von dem
Hebungsgebiet rings um den Hochgolling — in den süd-
lichen Seitenkämmen nahe dem Lungauer Becken und sind
die Täler der S-Seite kürzer, schmäler und siedlungs-
feindlicher als die der N,~Abdachung. . .

Die.für die Salzburger Alpen charakteristischen
Formenelemente sind auch in den Hied.Tauern yorharid:en>-
Reste der Kuppenlandschaft haben sich in größerer Zahl
nur im Triasgebiet deryRadstädter Tauern erhalten
(Weißeclf, Weißeneck, Hochfeind,! Mosermandlgebiet, Kalk-
spitzen), sind im Kristallin der. Schladminger Tauern hin-
gegen als Folge der bei der geringen Taldistanz star-
ken Zerschneidung nur selten,.(Preber). Das "Flachkar- '
niveau" tritt uns im Inneren in Karterassen und in den
oberen Absätzen zahlreicher Treppenkare, in größerer
Ausdehnung im Gasthofkar und im Klafferkessel entgegen,
am S-Rand in breiten Eckfluren von 22oo- 24oom Höhe.
Der "Hochtalboden11 ist in den Talwurzeln als Vollform
(Znac.hwinkel, rings um den Liegnitz- und den Landawier-
see,- im Lungauer Klaffer usw.), weiter draußen gele-
gentlich als 'Trogschulter in 18oo-2ooom erhalten; auch
die tieferen Absätze der Treppenkare gehören dieser
Formgemeinschaft an. - . - '

Eine.Besonderheit liegt nun darin, daß das Flach-
karniveau 'am S-Rand der Schladminger Tauern-eine flexur-
artige. Abbi'egung erfahren hat, die besonders deutlich
in den abgewölbten Facetten von. Granitzl, Gensgitsch,^
Gummaberg und etwas weniger klar am Lachriegel und bei
der Preberalm in Erscheinung treten. Auf diese einem
älteren 'Störungsstreifen folgende Flexur wurde bereits
von mehreren Autoren (Aigner, Schwinner, Solch, Froß-
Büssing) hingewiesen. Doch ist zu ergänzen, daß in die
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abgewölbten Flächen.Kare eingesenkt sind, die der Form-
gemeinschaft "Hochtalboden-Hochtalkare11 angehören.
(Granitzlkar, Schönecklkar, Preberkessel, Roßboden),
Daraus ergibt sich, daß ein wesentlicher Teil der Auf-
wölbung der Schladminger Tauern in die Zeit zwischen
Flachkarniveau und Hochtalboden fällt. Erst zur Zeit
des Niveaus I kam e s — wohl auch als Folge eines Aus-
greifens der Aufwölbung — auch hier zur Ausbildung
einer Fußfläche; deren Reste treten uns inden etwa I6oom
hohen.Riedelflächen entgegen, die zwischen den Unter-
läufen der Tauerntäler gegen das Becken vorspringen..
Diese Fußfläche überspannte den ganzen Lungau (Reste am
Mitterberg) und.fand ihre Fortsetzung in der Fußfläche
gleicher Höhe am N-Rand der G-urktaler Alpen. Erst in
der Folge setzte eine das ganze Becken und seine Umrah-
mung in gleicher Weise erfassende Hebung ein, die zur
Eintiefung der Täler auch im Beckeninneren und infolge
mehrfacher Unterbrechung derselben zur Ausbildung der
Talniveaus II-IV geführt hat.

Aus den vorangehenden Ausführungen ergibt sich unter
Berücksichtigung der oben gegebenen Alterseinstufung
der Formenelemente, daß der Lungau mindestens seit dem
mittleren Miozän bis ins Unterpliozän gegenüber seiner
Umgebung in der Hebung zurückgeblieben, also relativ
gesenkt aber nio|it rifl.fi Ergebnis ^ine^ ̂ AbiTU^heft in
des Wortes strenger Bedeutung ist.

Das Zurückbleiben in der Hebung gegenüber seiner
Umgebung ist auch die Ursache der Tientripfitai en Anord-
nung (ifis (rewäRfffirn̂ t̂ Ĥ» Sie bestand nachweislich be-
reits zur Zeit des Flachkarniveaus, und war in frühe-
ren Zeiten noch stärker ausgeprägt als heute. Noch zur
Zeit des Hochtalbodens nahm die Lieser ihren Lauf über
die.Lausnitzhöhe und vereinigte sich im Raum von Moos-
harn mit. der Mur, und noch zur Zeit des Niveaus IV nahm
die Mur dort auch den über den Sattel von Pichlern kom-
menden Bundschuhbach und die ihr über den Taltorso von
Neuseß zuströmende Taurach auf.

Die Ablenkung der Lieser ist eine Folge der nie-
drigeren Lage der Erosionsbasis im Draugebiet, die auch
in wesentlich jüngerer Zeit noch zur Anzapfung des
obersten Bundschuhtales im Schönfeld durch den Krems-
bach geführt hat. Die Ablenkung der Taurach bei Mautem-
dorf in das n. des Mitterberges liegende Längstal ist
eine Folge der leichten Zerstörbarkeit der in ihm auf-
tretenden Süßwasserschichten. Daß der Bundschuhbach sei-
nen Lauf durch das Thomatal nimmt, geht auf eine An-
zapfung zurück, die vom Murknie bei Madling aus erfolgt
ist. (Diese Entwicklung erscheint wahrscheinlicher als
die von Aigner und Solch vertretene Ansicht, nach der
das 'Jhomatal ein altes Murtal sein soll).
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8

Morphologiejlejr

Eine Forraenanaly.se der Tauerntäler ergibt eine ein-
heitliche,gleichsam nach einem großen Konzept vor sich
gegangene Entwicklung derselben. Besonders klar liegen
die Verhältnisse bei den mittleren Tauerntälern. Über
zwei derselben, Stubach<-und Kaprunertal* liegen neuere
Untersuchungen von Th.Pippan ,vor, in denen zwar eine
Reihe von Detailbeobächtungen mitgeteilt,- eine Einord-
nung in größere morphologische Zusammenhänge aber nicht
versucht wird. Darum sind Ergänzungen und Richtigstel-
lungen am'Platz, •

Allen. Tauerntälern gemeinsam ist die Erscheinung
der ineinander und hintereinander geschalteten Tal-
generationen, ; wobei diese den im ganzen Land festge-
stellten Fofmenelernenten entsprechen. Die Ineinander- ' .
schachtelung ist die Folge einer Aufwölbung, die mehr-
mals von Stillstandsperioden, bezw* Zeiten verminder-
ter Hebung unterbrochen war* Jedem Hebungöimpuls ent-
spricht eine Gefällseteile, die flußaufwärts wandert
und dadurch von unten her die Zerschneidung des in der
vorangegangenen Ruheperiode verbreiterten Talbodens be-
wirkt. Daher finden die in den inneren Talgebieten etwa
noch unzerschnitten erhaltenen Talböden jeweils talaus-
wärts eine Fortsetzung in Gehängeleisten entsprechender
Höhe, die häufig die Funktion von Trogschultern über-
nehmen. Da die durch die einzelnen Hebungsimpulse aus-
gelöste Zerschneidung umso weiter zurückgegriffen hat,
je älter sie ist., ordnen sich die als Vollformen erhal-
tenen Reste der einzelnen. Talgenerationen derart,1 daß .
ihr Alter gegen die Tarschlüsse zu größer wird. Die mehr-
fache Unterbrechung der Aufwölbung erzeugt also eine .
Stufung der Täler ita Längs-und im Querprofil und im
Talinneren oft die Hintereinanderschaltung mehrerer
gebirgseinwärts an Höhe und Alter zunehmender.sackarti-
ger Talabschnitte. Die-Ineinanderschaltung geht nicht
auf den Wechsel von-, Eiszeiten und Zwischeneiszeiten
zurück, sondern ist längst vor der Eiszeit erfolgt.
Durch die Gletscher wurden lediglich die Gefällsstei-
len zu Stufen, die unterhalb derselben folgenden Flach-
strecken' zu Gletscherkolken umgestaltet. Die sie talaus-
wärts abschließenden Riegel geben bei Berücksichtigung
ihrer glazialen Erniedrigung ein annäherndes Maß für die
voreiszeitliche Höhe des oberhalb folgenden Talabschnit-
tes, Die einzelnen Talabschnitte werden in der Eiszeit
zu Trögen, die sie begleitenden Gehängeleisten zu Trog-
schultern.
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I)eT Hintergrund des Stubachtales (Fig.2))wird von
den überfirnten Resten der Kuppenlandschaft umschlos-
sen (Sönnblick, Eiskögele, Johannisberg, H.Riffel).
Darunter folgt das den Talhintergrund nach Art einer
riesigen Trogplatte- umgebende Flachkarniveau (Sonn-
blicHrees, Oberes Ödwinkelkees, tJnter. Riffelkees,
Wurfkar, die sanft geneigte Fläche unterm Kalsertau-
ern und an der W-Seite des Weißenbachtales). Der^Hoch-
talboden tritt als Tollform unter der Zunge des Ödwin-
kelkeeses und am Kühtauern auf und begleitet als Schul-
ter den Hochtrog des Grünsees0 Dieser See ist glazial
eingesenkt in die Vollform des Niveaus I, das auch in
der breiten Terrasse der Wiegenköpfe vorliegt. An der
vom Grünsee zum Enzingerboden hinunterführenden Stufe
liegt der glazial umgeformte Kerbenscheitel des Ni-
veaus II. An der zwischen dem tief eingesenkten Glet-
scherkolk des Sizingerbodens und der Hopfbachalm fol-
genden, an den teridotit geknüpften Stufe liegen die
vereinigten Talköpfe von Niveau III und IV vor, bei der
Hopfbächalm selbst die Vollform des Niveaus IV, Alle
diese Erosionsstadien sind in Resten bis zum Talaus-
gang zu verfolgen? wo sie mit größer werdendem Gefäl-
le Anschluß an die entsprechenden Formenelemente dê s
Salzachtales finden.

Talgeschichtlich ergibt sich an Hand der Verfolgung
der Altformen mit großer Y^ahrscheinlichkeit folgende Ent-
wicklung? Zur Zeit des Flachkarniveaus nahmen hur die Ge-
wässer des Ödbaches ihren Weg durch das untere Stubach-
tal. Der Weißenbach floß unter Beibehaltung der Rich-
tung seines Oberlaufes über das Breiteck und durch das
Rattensbachtal. In der Folge hat der Wurfbach, der in
den den Granatspitzkern im N begleitenden Schiefern
ein leichtes Spiel hatte, den Weißenbach angezapft.
Jüngerer Entstehung ist die Verlegung des ursprünglich
über den Kühtauern herüberkommenden Tauernmoosbaches
von der 0- und N- Seite des Rottenkogels an dessen
S-Seite; sie erfolgte erst in der Zeit nach Niveau I
im Zuge einer Anzapfung, die vom Enzingerboden aus ent-
lang der tektonisch stark beanspruchten Grenze des
Zentralgneises vor sich ging.

Auch der Hintergrund des Kaprunertales (Fig.3)
wird von ausgedehnten Resten der Kuppenlandschaft um-
rahmt (geschlossen zwischen Hoher Riffel und den Bären-
köpfen, in kleineren Resten am Hocheiser und am Schmie-
dinger, zwischen Klockerin und Wiesbachhorn und um den
Hochtenn). Das Flachkarniveau umschließt als ein großen-
teils gletscherbedecktes echtes "Firnfeldniveau11 den
Talabschluß (Grieskogelkees, Eiserkees, Unterer Kar-
lingerboden, Schwarzkopfkees, Bärenkopfkees, Klockerin-
kees) und erlangt am Schmiedingerkees und bei der Kre-
felderhütte besonders große Ausdehnung. Der "Hochtal-
boden" ist in der Wintergasse als Vollform erhalten,
begleitet als Trogschulter den in ihm eingesenkten
Gletscherkolk des Mooserbodens und findet sich, glazial
erniedrigt, auf dem Riegel der Heidnischen Kirche und
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dem Riegelberg der Höhenburg', an der W-Seite des Wase
serfallbodens findet er seine Fortsetzung in der Kar-
terrasse "Die .Tröge", weiter n. is~t er rings um die
Salzburgerhütte erhalten. Niveau I umschließt den Was-
serfallboden im S (Ebmatten, V/ielingerkogel) und setzt
sich in der diese glaziale Wanne beiderseits begleiten-
den Trogschulter fort. Die Mooserbodenstufe ist also an
den dem Niveau I zugehörigen Endpunkt rückschreitender
Erosion geknüpft, während an der Wasserfallstufe die Tal-
köpfe der Stadien II-IV, die einander an der Grenze der
Kalkglimmers chi efer-Prasin.it serie eingeholt haben, knapp
hintereinander folgen und die besonders große Höhe der
Stufe bedingen. Der Talabschnitt der Wüstelau ist breit
und flach in das Niveau IV eingesenkt, das oberhalb des
Kesselfalls voll erhalten ist, erniedrigt aber auch auf
der Höhe des Birkkogelriegels vorliegt und beim Talaus-
• gang mit dem Schaufelberg Anschluß an\die entsprechenden
Formenreste des Salzachtales findet. Auch die anderen
Erosionsstadien lassen sich als Eckfluren, Trogränder,
Gehängeleisten und Stufenmündungen bis ins Salzachtal
verfolgen, wobei ihr Gefälle gegen den Talausgang zu
größer wird.

. Detailbetrachtung der Formenelemente bietet auch
hier die Möglichkeit zur Klärung talgeschichtlicher Ein-
zelheiten. So zeigt die Zugehörigkeit der Quellmulde
des Zeferettales zur Formgruppe der Hochtalkare, daß die
bereits von E.Richter festgestellte Anzapfung des zur
Zeit des Flachkarniveaus noch bestehenden-einheitlichen
Talzuges Schmiedlngerkees-Krefelderhütte-Grubbachtal
durch den Zeferetbach der der Ausbildung des Flachkar-
npLveaus folgenden Erosionsperiode angehört.

Wenn die Verhältnisse im Fuschertal (Fig.4) weni-
ger klar liegen, so ist das darin begründet, daß Alt-
formenreste zwar nicht fehlen, aber infolge des star-
ken Anteiles phyllitischer Gesteine am Aufbau nur in
weniger ausgedehnten Resten erhalten sind. Bemerkens-
wert ist der zwischen den beiden Seiten des Ferleiten-
tales bestehende Unterschied in der Höhenlage der
"Kuppenlandschaft11 (W-SeitesBreitkopf, Eiswandbühel,
Bärenköpfe,Kiockerin, durchwegs über 3ooom; O~Seite
Kendlkopf, 2587m). Es ist dies eine Folge der starken
Herauswölbung, die die Glocknergruppe in dieser ältesten
Zeit gegenüber der Quereinmuldung Hochtor-Zellerfurche
erfahren hat. Eine Besonderheit des Fuschertales ist
der selten imposante Talschluß. Er verdankt seine Eigen-
art dem Umstand, daß die als Folge dor etappenweisen
Aufwölbung des Gebirges hintereinander herwandernden
Gefällssteilen.infolge des Vorherrschens wenig wider-
ständiger .Gesteine weit taleinwärts wandern konnten
und einander erst an der im Talabschluß liegenden Gren-
ze des den Hauptkamm aufbauenden Kalkglimmerschiefers
eingeholt haben, sodaß dort die Talk"pfe der Niveaus
I-III und. des Hochtalbodens ganz nahe aneinander ge-
rückt sind.
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In großartiger Weise ist die Ineinanderschachte-
lung der verschiedenen Talgenerationen im Seidelwin-
keltal (Pig,5) zu beobachten. Sein Hintergrund wird
vom Flachkarniveau in Gestalt einer riesigen Karterrasse
umspannt, die von der O-Seite der Edelweisspitze über
das Mittertörl an die N-Seite des Hochtors zieht und
zwischen diesem und dem V/ustkogel in der der Erhaltung
von Altformen besonders günstigen Seidelwinkeltrias im
Hochkor besonders große Ausdehnung erlangt. Diese Kar-
terrasse umschließt nun eine Trogplatte vLabboden),
auf die einige Hochtalkare ausmünden5 sie ist aus dem
Hochtalboden hervorgegangen, und zwar dadurch, daß das
Niveau I als Yollform in ihn eingeschnitten wurde; die-
ser in der Eiszeit zu einem Hochtrog umgestaltete Tal-
abschnitt beherbergt die Seppenbaueraim. Auch die tal-
abwärts folgenden, durch Schluchtstrecken mit großem
Gefälle voneinander getrennten Talabschnitte stellen
glazial überformte Yollformen der einzelnen .weiter
draußen nur als Gehängeleisten oder Eckfluren erhalte-
nen Talniveaus dar: So liegt oberhalb des Tauernhauses
der Talkopf von Niveau II, oberhalb der Gruberalm der
von Niveau III, das bis zur Gollehenalm als Vollform er-
halten ist und in der Klausen der von Niveau IV, das
in der Seidlau noch unzerschnitten vorliegt. Als wei-
tere Reste der hochgelegenen Flachformen verdienen
noch das Diesbachkar und die das obere Seidelwinkeltal
bis hinaus zur Klausen fast ohne Unterbrechung beglei-
tenden Karterrassen als Repräsentanten des Flachkar-
niveaus, sowie mehrere Kare und Eckfluren, vorwiegend
an der O-Seite, als Reste des Hochtalbodens ausdrück-
liche Erwähnung. Alle hier festgestellten Formenele-
mente sind, wie Fig.5 zeigt,bis zum Talausgang zu ver-
folgen und schließen dort an ihre Korrelate im Salzach-
tal an,wodurch ihre Einordnung möglich wird.

Literatur

A.Aigner,Geomorph.Beobaeht.i.d»Gurktaler A.Sitz.ber.usw;
131.Bd.(1923)

11 ll über Talbildung a.S-Rand d.N.Tauern;ebda.l34 Bd(l925)
Ch.Exner,Beitrag z.Kenntn.d.Jung,Hebg.d.ö.H.Tauern;Mitt.

Geogr.Ges.1949
H.Froß-Büssing?Morph.d.n.Lungaus?Geogr.Iber.a.Osterr.XVIII(1935)
Th.Pippan,Das Kaprunertal;Mitt.d.Ges.f.Salzb.Landesk. 1952 . *
" " Geomorph.Untersuch.i.StubachtaljMitt.d.Geogr.Ges.1957
R.Schwinner,Über d.Tertiär i„Lungau;Verh.d.Geol.B.AB 19.25
J.Solch,Die Landformung der Steiermark;1928
H.Spreitzer,Die Großformung i..ob.steir.Murgebiet;Sölch-Fest-

schr. 1951
11 " ti.d.Entstehung d.Großformen fl .hohen Gurktaler A.;

Carinthia II 1951
" " D.Piedmonttreppen i.d»regionalen Geomorph.;Erdk.l951
A.Thurner,Morphol.d.Berge um Innerkrems;Mitt.d.Geogr,Ges.l93o

©Haus der Natur, Salzburg, download unter www.biologiezentrum.at



©Haus der Natur, Salzburg, download unter www.biologiezentrum.at



%
 

K
 

K
upp cnfsn 

a'sc k aft

f 
f 

ptack kar *('secret

H
 

H
 

h'xch ta f he*>'<?*/ u -kat

F
ig.1

E
ntw

icklung 
j

. P
iedm

ontT
reppe 

of. V
Q

c!<
Sebictes 

v. dgleichzeitige 
A

ufsteige* 
d

 
M

e*

Z
500-

3000-

2500-

2000-

f<
 * kuppen 

land sch.3 ft

G
ru n S.

P
* 

H
ochkarn/vcau

ltJ£,$r.£2

F
ig

L
a

 n
o

sp
ro

fif 
d

e
n

c
h

 d
ie

 
fro

sie
 
n

ssfc
 c

k
 w

e t Ae 
«/ 

o
fu

 
b
u
c
h
te

t

2

©Haus der Natur, Salzburg, download unter www.biologiezentrum.at



©Haus der Natur, Salzburg, download unter www.biologiezentrum.at



©Haus der Natur, Salzburg, download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitteilungen der Naturwissenschaftlichen
Arbeitsgemeinschaft am Haus der Natur Salzburg

Jahr/Year: 1962

Band/Volume: 13

Autor(en)/Author(s): Seefeldner Erich

Artikel/Article: Neuere Ergebnisse zur Morphologie der Salzburger Alpen. 1-13

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7277
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=30758
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=117020

